
Der Atomstreit mit Nordkorea
eskaliert: Zwei Monate nach sei-
nem international verurteilten
Raketenstart hat das Land ei-
nen dritten Atomtest unternom-
men. Erstmals rügt China öf-
fentlich den Bruderstaat.
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Pjöngjang. Nein, es war kein Erdbe-
ben – zumindest keines von Mutter
Natur. Die US-Erdbebenwarte hatte
gegen zwölf Uhr chinesischer Zeit
im Ort Punggye Ri im Nordosten
Nordkoreas, rund 100 Kilometer
von der Grenze zu China entfernt,
in einer Tiefe von einem Kilometer
ein Beben der Stärke 5,1 registriert.
Südkoreas Verteidigungsministe-
rium sprach wenig später von einer
schweren Explosion. Etwa zwei
Stunden danach meldete Nordko-
reas amtliche Nachrichtenagentur
KCNA, ein „miniaturisierter Spreng-
satz mit großer Stärke“ sei gezündet
worden. Der Test sei „sicher“ und
„perfekt“ gelaufen.

Damit hat Nordkorea seine Dro-
hung wahrgemacht und seine dritte
Atombombe gezündet. Der Test
diene Nordkorea „zum Schutz der
nationalen Sicherheit und Souverä-
nität“, heißt es in einer Erklärung
des nordkoreanischen Außenminis-
teriums. Der Atomtest sei lediglich
eine „erste Antwort“ auf Feindselig-
keiten aus den USA gewesen. Soll-
ten sie anhalten, werde es schon
bald zu „zweiten und dritten Maß-
nahmen mit noch größerer“ Intensi-
tät kommen.

Südkoreanischen Einschätzun-
gen zufolge hatte die Testbombe et-
was mehr als ein Drittel der Spreng-
kraft der Bombe auf Hiroshima und
war damit stärker als bei den bei-
den bisherigen Atomtests 2006 und
2009. Die Nordkoreaner selbst be-
haupten, vom Gewicht her habe es
sich um einen leichteren Spreng-
satz gehandelt – ein Hinweis darauf,
dass Plutonium zum Einsatz kam
und nicht, wie von der internationa-
len Gemeinschaft befürchtet, waf-
fenfähiges Uran.

Vom Zerstörungspotenzial ist
eine Plutonium-Bombe keineswegs
harmloser. Doch der Bau einer
Bombe aus angereichertem Uran
gilt technisch als sehr viel kompli-
zierter. Sollte Pjöngjang diese Tech-
nik beherrschen, dürfte das auch in
Staaten wie dem Iran auf Interesse
stoßen. Sicherheitsexperten in den

USA und Südkorea vermuten be-
reits seit einiger Zeit, dass Nordko-
rea waffenfähiges Uran anreichert.
Pjöngjang bestreitet das.

Allerdings hat das Regime um
Diktator Kim Jong Un auch behaup-
tet, der erfolgreiche Abschuss einer
Langstreckenrakete Mitte Dezem-
ber habe lediglich der Beförderung
eines Beobachtungssatelliten ge-
dient. Der Westen hingegen bezich-
tigte das Regime, einen unzulässi-
gen Raketentest für sein Nuklearpro-
gramm gestartet zu haben.

Auch Nordkoreas letzter Verbün-
deter ist sauer. Hatte China Nordko-
rea bis vor kurzem noch in Schutz
genommen, kommen nun auch aus
Peking scharfe Worte. „Die chinesi-
sche Regierung erklärt ihre ent-
schlossene Ablehnung“, sagte ges-
tern Außenminister Yang Jiechi und
bestellte Nordkoreas Botschafter
ein – das erste Mal in der Ge-
schichte. „Wir fordern die nordko-

reanische Seite dringend auf, sich
an seine Verpflichtung zur Denu-
klearisierung zu halten und keine
weiteren Aktivitäten durchzufüh-
ren, die die Situation verschlim-
mern könnten.“

Das sind ungewöhnliche Töne
aus Peking – hatte die Volksrepublik
seinen einstigen Bruderstaat noch
bis vor kurzem in Schutz genom-
men und bei einer allzu harten
Gangart vor einer Eskalation des
Konfliktes gewarnt. Ob Peking seine
Drohung wahrmacht, auch die fi-
nanziellen Hilfen einzustellen –
dazu wollte sich das chinesische Au-
ßenministerium offiziell nicht äu-
ßern. Hinter den Kulissen soll die
Diskussion aber im Gang sein.

Bis vor kurzem überwog unter Mi-
litärexperten die Ansicht, Nordko-
rea sei zwar im Besitz von Nuklear-
waffen. Es wurde jedoch bezweifelt,
dass Pjöngjang auch über entspre-
chende atomare Sprengköpfe ver-
fügt, die auf einer weitreichenden
Rakete platziert werden können. Ge-
rade der Raketentest im Dezember
aber zeigte, dass der Aufstieg zur
Atommacht bedrohlich näherrückt.
Jia Qingguo, Politologe an der Pe-
king Universität, sagte bereits vor ei-
niger Zeit: „Je weiter Nordkorea sein
Atomprogramm voranbringt, desto
unberechenbar wird das Regime.“

Millionen Menschen baden
zum Hindu-Pilgerfest Maha
Kumbh Mela im Ganges. Alle
kommen aus religiösen Grün-
den. Während sie sich von Sün-
den reinigen wollen, geht es an-
deren mehr um irdisches Glück.
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Allahabad. Mit einem Dreizack in
der Hand wandelt Ram Charan Giri
am Ufer des Ganges entlang. Der be-
leibte Hindu-Mönch im safrangel-
ben Gewand schlängelt sich durch
die Massen an Gläubigen, die ge-
rade aus den Fluten steigen. „Die-
ses besondere Bad reinigt sie von in-
nen“, sagt der Guru. Er streckt ih-
nen ein goldenes Gefäß entgegen.
Lassen sie Geld hineinfallen, nickt
er ihnen mit seiner rot-weiß-orange
bemalten Stirn gutmütig zu und seg-
net sie. „Hier erreichen die Men-
schen den Zustand kompletter Zu-
friedenheit“, sagt er.

Etwa 100 Millionen Gläubige strö-
men in diesen Tagen zum 55-tägi-
gen Festival Maha Kumbh Mela, der
größten religiösen Versammlung
der Welt. Für sie kommen hier die
heiligsten Flüsse zusammen: Gan-
ges, Yamuna und Saraswati, der nur
in der Mythologie vorkommt und
unsichtbar ist. Warum sie alle ein ri-
tuelles Bad im Fluss nehmen, das
Wasser aus Krügen schöpfen und
wieder in den Strom rinnen lassen
oder auch Schlucke aus der hohlen

Hand trinken – dafür gibt es hier
viele Erklärungen.

„Wir kommen her, um aus die-
sem Leben ein gutes Leben zu ma-
chen und aus dem nächsten Leben
ein noch besseres“, erklärt eine
Frau. Der Öl-Verkäufer Punit Khare
spricht von einem unmittelbaren
„Wiedererwachen“, nachdem er
sich durch das Ganges-Wasser von
all seinen Sünden befreit hat.

Überall entlang der kilometerlan-
gen Flussufer strahlen die Men-
schen, Angehörige der niederen Kas-
ten genauso wie spirituelle und
geistliche Führer. Unterbrochen
wurde die friedliche Stimmung aber

von der Massenpanik zum Höhe-
punkt des Festes. Mehrere Dutzend
Menschen starben am Bahnhof, als
zu viele von ihnen gleichzeitig nach
Hause zurückkehren wollten.

34 Millionen Gläubige strömten
allein an diesem Neumondtag zu-
sammen, der als besonders wichtig
für das Seelenheil gilt. „Aber nicht
nur Menschen, auch Götter kom-
men an diesen Ort“, sagt der Sadhu
Ram Charan Giri. Deswegen neh-
men selbst heilige Männer wie er
ein Bad. „Es kommen hier so viele
Heilige zusammen und berühren
mit ihren Füßen das Wasser, dass
sie es noch heiliger machen.“ Das

sieht Ranjit Das anders: „Es kom-
men so viele Sünder hierher, dass
sie es dreckig machen.“

In der gigantischen Zeltstadt im
Flussbett gibt es für jeden etwas:
Krankenstationen und Wunderhei-
ler, Kinder mit Schlangen in Körben
oder Plastikspielzeug auf Planen,
Kühe mit Blumengirlanden um den
Hals und mobile Popcorn-Verkäu-
fer. Wenige Meter flussabwärts wird
ein Bötchen mit einem Kescher aus
dem braunen Wasser geholt. Die Or-
ganisatoren haben – ungewöhnlich
genug in Indien – nicht nur überall
Mülleimer aufgestellt, sondern
auch Tausende zum Einsammeln
der Überreste verpflichtet. Das sei
bitter nötig, meinen Umweltschüt-
zer. Denn große Mengen an Fäka-
lien und Industrieabwässern gelang-
ten ungeklärt in die Wasserläufe.
„Kein Fluss hier ist ein Fluss, das
sind alles Abwasserkanäle“, sagt der
Forscher Anil Prakash Joshi.

Das sehen die Gläubigen anders.
„Unsere geliebte Mutter Ganges
kann nicht dreckig sein“, meint
Udupi Shobha, die aus Indien
stammt und in den USA lebt. „Ich
glaube an ihre reinigende Kraft.
Mutter Ganges ist Leben“, sagt die
Ärztin, die Spezialistin für Infekti-
onskrankheiten ist. Ein 57-jähriger
Deutscher, ebenfalls Arzt, ist da et-
was skeptischer. Dass viele Gläu-
bige sich nicht nur mit Wasser über-
gießen, sondern es auch schlucken,
sieht er kritisch. „Einen kleinen
Drink überlebt man schon, aber grö-
ßere Mengen eher nicht“, sagt er.

Klaus Töpfer, der frühere Bundes-
umweltminister, spricht von einer
„Kampfschrift“: Die Autorin Clau-
dia Kemfert streite in ihrem Buch
wie „David gegen Goliath“. Es gehe
um „Vergangenheit gegen Zu-
kunft“, sagt Töpfer bei der Vorstel-
lung von „Kampf um Strom“.

„Ein Jahr vor der anstehenden
Bundestagswahl im Herbst 2013 hat
sich die Energiepolitik in Deutsch-
land in ein Schlachtfeld verwan-
delt“, schreibt Kemfert. Die Profes-
sorin für Energieökonomie und
Nachhaltigkeit an der Hertie School
of Governance in Berlin bewertet
die interessengeleiteten Prognosen
der Kontrahenten auf dem Strom-
markt. Sie befindet, dass die Öko-
Lobby gern mit „Annahmen rech-
net, die für ihre Ziele günstig sind“,
ist aber durch „langjährige Analyse
der Fakten“ zu dem Ergebnis gekom-
men, dass bei begrenzten Vorkom-
men fossiler Rohstoffe und ange-
sichts der Umweltprobleme, die
ihre Verbrennung verursachen,
kein Weg an den erneuerbaren Ener-
gien vorbei führt.

Kapitel für Kapitel setzt sich die
Autorin, Leiterin der Abteilung Ener-
gie, Verkehr, Umwelt am Deutschen
Institut für Wirtschaftsforschung
(DIW), mit den „Thesen und
Schlachtparolen der Gegenseite“
auseinander. Zu der gehören die üb-
lichen Verdächtigen aus der Energie-
wirtschaft und die FDP. Deren Par-
teichef, Wirtschaftsminister Philipp
Rösler, vergleicht Kemfert mit ei-
nem ersten Offizier auf der Titanic:
Sei ein Eisberg in Sicht, werfe er an-

deren eine pessimistische Sicht auf
die Zukunft vor und plädiere für un-
gebremste Weiterfahrt.

Lässt man die Polemik weg, erge-
ben sich interessante Einsichten.
Beispiel: Der Mythos von einer Ener-
giewende, die nicht zu schaffen ist.
Kemfert zeigt, dass der Eindruck er-
weckt wird, die Wende müsse bis
2022 vollendet sein. Das ist aber nur
das Datum für den Atomausstieg.
Für die Komplettumstellung der
Energieversorgung sei nach gülti-
gen Plänen bis 2050 Zeit. Allerdings
gelte es, in den kommenden zehn
Jahren die Weichen zu stellen.

Das zentrale Kapitel des Buches
dreht sich um den Strompreis. Ener-
gisch streitet Kemfert gegen die Be-
hauptung, der teure Ökostrom sei
hauptverantwortlich für die wach-
senden Energiekosten, unter denen
Haushalte und Wirtschaft leiden.
Vielmehr rentierten sich Investitio-
nen in die Förderung des Öko-
stroms schon bald. Unter anderem
dann, wenn immer weniger Kohle
gebraucht und effiziente Anlagen
die kostenlose Sonnenenergie oder
den Wind nutzen.
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Ein Erdbeben-Spezialist der Korea Meteorological Agency (KMA) in Seoul zeigt auf einer Karte die Stelle, an der im Nordosten
Nordkoreas offenbar einen Atomtest durchgeführt wurde. Foto: dpa

Beim weltgrößten religiösen Fest Maha Kumbh Mela baden Millionen Menschen
im „heiligen Fluss“ Ganges in Nordindien.  Foto: dpa

Plädoyer für Öko-Strom

Seit 2006 versucht der UN-Si-
cherheitsrat mit Wirtschafts-
und Rüstungssanktionen, das
Streben Nordkoreas nach Nukle-
arwaffen zu unterbinden – bis-
her vergeblich.

Diplomaten befürchten,
dass selbst weitere Sanktionen
das Regime in Pjöngjang nicht
zum Einlenken bewegen wer-
den. „Die Strafen scheinen die
Machthaber nicht sonderlich zu
beeindrucken“, erklärte ein Un-
terhändler. Dennoch verlangen

die drei westlichen Vetomächte
im UN-Sicherheitsrat (die USA,
Frankreich und Großbritannien)
eine eindeutige Antwort auf die
jüngste Provokation.

Vor allem die USA drängen.
Plant doch US-Präsident Barack
Obama in seiner Rede zur Lage
der Nation einen neuen Vorstoß
zur nuklearen Abrüstung. Aber
auch Russland und China sind
besorgt – China gilt als einziger
namhafter Partner des Regimes
von Pjöngjang.

UN-Generalsekretär Ban Ki
Moon reagierte bestürzt. Er
stammt aus Südkorea, dem ver-
feindeten Bruderstaat Nordko-
reas. „Es ist eine klare und
schwere Verletzung der relevan-
ten Resolutionen des Sicher-
heitsrates“, sagte Ban. Tatsäch-
lich hat der Sicherheitsrat Nord-
korea mehrfach Atomtests und
Raketenstarts untersagt.

Nachdem Nordkorea im ver-
gangenen Jahr erfolgreich eine
Langstreckenrakete abgefeuert

hatte, bekräftigte der UN-Sicher-
heitsrat im Januar einstimmig
diese Verbote. Gleichzeitig ver-
schärfte er die bestehenden
Sanktionen mit neuen Reisever-
boten und weiteren Blockaden
von Finanzguthaben. Der Sicher-
heitsrat setzte sich dabei aber
auch selbst unter Zugzwang.
Das Gremium drohte mit „be-
deutsamen“ Maßnahmen, falls
Nordkorea gegen das Verbot
weiterer Atomtests oder Rake-
tenstarts verstoßen sollte. Das
ist nun der Fall.  her

Der Test hat jeden Versuch der
Annäherung an Südkorea zu-
nichtegemacht. Japan fühlt sich
bedroht und sucht den Schulter-
schluss mit den USA.

SONJA BLASCHKE

Tokio. Zum Jahresbeginn sah alles
noch so gut aus. Nach zwölf Mona-
ten im Amt hielt Nordkoreas Dikta-
tor Kim Jong Un eine Neujahrsan-
sprache, in der er die Hoffnung auf
eine Wiederannäherung mit dem
Nachbarn Südkorea schürte. In sei-
ner Rede schien er Park Geun-hye
zur Kooperation einzuladen, die
zum 25. Februar als erste Präsiden-
tin Südkoreas ihr Amt antritt. Ta-
dashi Kimiya, Korea-Experte der
Universität Tokio, hielt im Januar
eine Annäherung „in neun bis zwölf
Monaten“ für denkbar – vorausge-
setzt, Kim Jong Un verzichte auf
den Atomtest.

Auch für den Nachbarn Japan hat
der erneute Atomtest alte Wunden
aufgerissen. Seit Jahrzehnten ver-
handelt das Inselreich mit Nordko-
rea um die Herausgabe von Japa-
nern, die von Japan nach Nordkorea
entführt wurden. Gleichzeitig gibt
die in den letzten Monaten immer
kritischere Sicherheitslage in Ost-
asien dem seit Dezember amtieren-
den Premierminister Shinzo Abe,
der für seine nationalistische und
militärfreundliche Einstellung be-
kannt ist, die Chance, einen Her-
zenswunsch voranzutreiben. Er
möchte die Verfassung ändern, die
Japan eine Selbstverteidigungsar-
mee mit beschränkten Kompeten-
zen verschreibt. Immer mehr Japa-
ner scheinen Abe bei seinem
Wunsch nach einem voll einsatzfä-
higen Militär zu unterstützen. Dazu
trug auch bei, dass China Japan in
den vergangenen Wochen immer
wieder mit Grenzüberschreitungen
in den Gewässern und im Luftraum
um die Inselgruppe Senkaku im Ost-
chinesischen Meer reizte.

Sowohl im Konflikt mit China als
auch mit Nordkorea sucht Japan
nun verstärkt den Schulterschluss
mit seinem alten Partner USA. So
scheint die Krise den USA zugutezu-
kommen, China jedoch zu schwä-
chen. Und während Kim Jong Un Ra-
keten- und Atomtests durchführt,
liegt Nordkoreas Wirtschaft weiter
brach. Das japanische Rimjin-Netz-
werk, das mit nordkoreanischen In-
formanten arbeitet, berichtet von
Hungersnöten auf dem Land,
fernab der herausgeputzten Haupt-
stadt Pjöngjang.

Nordkorea provoziert die Welt
Regierung: Erste Antwort auf Feindseligkeiten der USA – Weitere Atomtests angekündigt
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Sicherheitsrat in Zugzwang

Erleuchtung, Erlösung und Sinnsuche
100 Millionen Gläubige pilgern in Indien zum größten religiösen Fest der Welt
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Japans Premier
denkt an
Aufrüstung

SPANNUNG IN FERNOST Das kommunistische Regime in Pjöngjang ist mit seinem jüngsten Nuklearversuch einem
einsatzfähigen Sprengkopf einen großen Schritt nähergekommen. Die internationalen Folgen gelten als unabsehbar.

Ungewöhnlich
scharfe Kritik
aus Peking
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